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►Thema Schulsozialarbeit meets Gender & Diversity 

Mädchen als Adressatinnen von 
Schulsozialarbeit 
Ein Handlungsfeld zwischen Dramatisierungsfallen und gendersensiblen 
Professionalisierungsbestrebungen 

Anke Spies 

Nach einer kurzen Skizze des Handlungsfel-
des Schulsozialarbeit folgt dieser Beitrag 
der Frage nach Dramatisierungsfallen, die 
sich zeigen, wenn das soziale Geschlecht 
(Gender) als schulische Ordnungskategorie 
den Hintergrund für die konzeptionelle Ar-
beit von Schulsozialarbeit bildet. Anschlie-
ßend werden Anhaltspunkte für professio-
nelle Entwicklungsperspektiven im koope-
rativen Setting gesucht. 

Sozialpädagogische Expertise in der 
Schule - Handlungsfeldskizze 
Als sozialpädagogisches Handlungsfeld 
im schulischen Kontext firmiert Schul-
sozialarbeit bundesweit unter vielfälti-
gen Begriffen, die auf unterschiedliche 
Trägerschaftsmodelle, Adressatinnen 
oder regionale Traditionen rekurrieren, 
aber in der Summe darauf zielen, ein im 
Methodenrepertoire der Sozialen Arbeit 
verortetes, sozialpädagogisches Ange-
bot zur Positionierung von Jugendhilfe-
expertise im schulischen Setting zu be-
schreiben (vgl. Spies/Pötter 2011). 
Schulsozialarbeit hält Teilbereiche bzw. 
Angebotsformen der Jugendhilfe, von 
dieser allein oder gemeinsam mit Schu-
let verantwortet, am Ort der Schule be-
reit und soll vor allem dazu beitragen, 
strukturelle Bildungsbenachteiligungen 
abzubauen. Als Schnittstelle zwischen 
Schule und Jugendhilfe hat Schulsozial-
arbeit den Auftrag, Bildungsbedingun-
gen und auch Bedingungen des Auf-
wachsens mit Blick auf biografische 

Verläufe zu verbessern und reicht mitt-
lerweile von der Grundschule über die 
Sekundarstufen aller Schulformen bis 
hinein in die berufliche Bildung. Ihre 
Angebote wollen soziales Lernen för-
dern, individuelle Orientierung und Hil-
fe anbieten und nehmen (indirekt) auch 
Einfluss auf die Gestaltung des schuli-
schen Settings, wenn Schulsozialarbeit 
individuelle Förderung im Gruppenkon-
text oder für den Einzelfall strukturiert 
und (bedingt) Impulse für Schulentwick-
lungsprozesse (vgl. Spies 2014a) gibt 
oder Lehrkräfte beratend unterstützt. 
Außerdem ist sie an der Gestaltung von 
Kooperationsbeziehungen und Partizi-
pationsbedingungen für Eltern beteiligt. 
Aufgrund der fachlichen Verortung in 
der Jugendhilfe ist Schulsozialarbeit 
den Maßgaben des SGB VIII verpflichtet 
und muss also gern. § 9(3) die unter-
schiedlichen Lebenslagen von Mädchen 
und Jungen berücksichtigen, Benachtei-
ligungen abbauen und die Gleichbe-
rechtigung2 fördern. Der Aufbau von 
partizipationsförderlichen, genderrefle-
xiven Strukturen muss somit Hand-
lungsgrundlage von Schulsozialarbeit 
sein. Sie hat den Auftrag zur ausdrückli-
chen Sicherung von Teilhabechancen 
und Anschlussfähigkeit (vgl. Spies/Pöt-
ter 2011), muss dabei den schulischen 
Lern- und Bildungserfolg im Blick ha-
ben und läuft Gefahr schulische Selekti-
onspraxen (unbedacht) zu unterstützen 
(vgl. Bauer/Bolay 2013). Fachlich steht 
sie durchaus auch in Konkurrenz zu 
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schulpädagogischen Perspektiven, die je 
nach Wirkmächtigkeit hierarchischer 
Verhältnissen und Deutungspositionen 
den Zugang zu Adressat_innen von 
Schulsozialarbeit stören, Kooperations-
beziehungen erschweren und struktu-
rierte Konzepte auf die Probe stellen 
können (vgl. Spies 2013). 
Schulsozialarbeit wird sich aber für ihre 
konzeptionelle Arbeit auch auf die spezi-
fischen Diskurse des schulischen Kontex-
tes — beispielsweise zu Genderfragen -
beziehen müssen, denn die institutionelle 
Struktur gibt den formativen Begrün-
dungsrahmen und die konzeptionelle 
Hintergrundfolie für Genderreflexionen 
in der Schulsozialarbeit vor. D. h. jegliche 
Angebotsgestaltung von Schulsozialar-
beit muss sich letztlich auf die Optimie-
rung der Lernerfolge und der bildungs-
biografischen Verläufe ihrer Adressat_in-
nen beziehen lassen; also deckungsgleich 
mit dem Orientierungspunkt von schuli-
scher Organisationsentwicklung (vgl. 
Rolff 2010) sein. Dabei muss Schulsozial-
arbeit die Spannung zwischen schul- und 
sozialpädagogischen Fachdiskursen bzw. 
Überzeugungen und deren Niederschlag 
in der Gestaltung der alltäglichen (schuli-
schen) Praxis und der Perspektive auf 
Adressat_innenorientierung nicht nur 
aushalten, sondern sozialpädagogisch ei-
nerseits zu analysieren bzw. zu dekon-
struieren und andererseits konzeptionell 
aufzugreifen in der Lage sein. Hier kön-
nen nicht nur das Spannungsfeld der 
sich z.T. widersprechenden institutionel-
len Logiken zum potentiellen Stolper-
stein, sondern auch die fachlichen „Be-
liefs" (unhinterfragte Überzeugungen) 
zur Bremse von Entwicklungen u. a. für 
gendersensihle Konzepte und Angebote 
werden. 

Geschlecht als (schulische) 
Ordnungskategorie - 
Dramatisierungsfallen 
Schulpädagogische Deutungen von Gen-
derfragen stehen mit erstaunlicher Be-

ständigkeit in einer dramatisierenden, 
entlang der Differenzlinie Geschlecht 
auch stereotypisierenden Tradition: 
Trotz differenzierter Analysen über den 
sozialisationsrelevanten Geschlechterall-
tag in Schulklassen der Primarstufe (vgl. 
Breidenstein/Kelle 1998), Reichweiten 
von Doing-Gender-Prozessen in Schule 
(vgl. Faulstich-Wieland u. a. 2004) oder 
dem Einfluss von Konstruktionen über 
Geschlechterverhältnisse auf bildungs-
biografische Verläufe (vgl. Herwartz-
Emden u. a. 2010) hält sich die binäre 
Kategorisierung. Ungebrochen werden 
Unterschiede betont und führen die 
„biologistisch-essentialistischen Diffe-
renzbehauptungen" (Prengel 2008, 123) 
zu gravierenden Interpretationsmängeln 
der OECD-Schulleistungsvergleiche so-
wie zu einem schulpädagogischen Dis-
kurs, der auf Erläuterungen zur aktiven 
sozialen Konstruktion von Geschlecht 
verzichtet und stattdessen dramatisie-
rend Differenzparadigma und Defizit-
perspektive betont. Dies zeigt sich bspw., 
wenn I Iellmich (2010) für den Anfangs-
unterricht darauf verweist, dass „ge-
schlechtsspezifische Unterschiede in Be-
zug auf die Entwicklung des Attributi-
onsverhaltens in der Grundschule ver-
mutet" (ebd., 107) werden oder Kaiser/ 
Pfeiffer (2007) u. a. in ihrem Protokoll ei-
nes Unterrichtsverlaufs (vgl. ebd., 
100 f.), nach Geschlecht kategorisieren 
und betonen, das Sozial- und Interakti-
onsverhalten von Mädchen und Jungen 
sei „deutlich different" (ebd., 104). Beide 
hier exemplarisch genannten Werke 
sind als Lehrbücher angelegt, d.h. wir 
können davon ausgehen, dass ihre Lek-
türe im schulpädagogischen Professio-
nalisierungsprozess dazu beitragen 
wird, die dramatisierende Deutungstra-
dition fortzuführen — obwohl die diffe-
renzierte Analyse verschiedener Schul-
leistungsstudien unzweifelhaft belegt, 
dass dort Fähigkeits- und Leistungspo-
tenziale unverhältnismäßig eng an Ge-
schlecht gebunden sind, während die 
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